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Die deutjche Ordensfapelle ift ein einfchiffiger zierlicher gothifcher Bau, der 1326geweiht wırrde und unter Meifter Georg Schiffering entjtanden fein fol.
Die Salvatorkficche, urjprünglich eine Bürgerhausfapelfe, jeit 1316 öffentlichesGotteshaus umd jeit 1360 einigermaßen umgeftaltet md vergrößert, ein gothifcher ein-Ihiffiger jehr zierficher Bau mit polygonem Schluffe, daran unmittelbar anftoßend umdduch Arcaden verbunden eine zwveite einfchiffige Kapelle mit geradem Schluffe und Neb-gewölben aus der Mitte des XVI. Sahrhiumdertg,
Zum Schluffe Haben wir noch de3 gothijchen Kirchleing des Bohanniter-Ordeng vonjeher bejcheidenen Dimenfionen und einfacher Behandlung und der einige Nefte mittel-alterfichen Baues enthaltenden St. Nuprechtzficche zu gedenfen, die, 1431 entftanden, duchwiederholte Reftaurirungen big zur heutigen Unfcheinbarfeit herabjanf.Alle diefe Kirchen befinden fich in der alten inneren Stadt; die wenigen mittelalter-lichen Bauten, welche die früheren Borftädte enthielten, find faft ausnahmlos mit derenBerfichtwinden ebenfalls zu Örumde gegangen, und was noch geblieben, dag hat die neuereHeit befeitigt.

Baudenfmale des XV. bis XVIM. Jahrhunderts.
errliche Zeiten blühender bauficher Entwidlung erlebte die altea Pindobona. Srüher als anderswo in deutfchen Landen war die Kunft; N der Nenaifjance in Öfterreich erblüht und Dank der NachbarichaftEN Italiens und deg fteten Zuzuges von Kinftlern und Handwerkern von—— IT Sa | dorther behielt fie mehr als anderswo harafteriftiiche ige ihrerfüdfichen Herkunft; es fehlt faft ganz jene Vermengung mittelalterlicher Efemente mit denantififivenden Detail, wie fie die nordifche Nenaiffance zeigt, 68 fehlen den Wohnhäuferndie Hohen Giebel, die Exfer und alle jene Unregelmäßigfeiten der Grundrißdispofitionen,welche den noxdifchen Bauten ihr eigenthiimliches Gepräge geben.

Unverfäljcht italienifch ift das ältefte in Wien erhaltene Monument diefer Epoche,da3 PWortal der Salvatorfapelfe, ein reich verziertes Schmucdjtüd von eleganten Formen;zwei mit Ornamenten bededtte Säulen tragen das Gebält, auf welchem ein halbfreig-förmiges Tympanon aufjeßt, das Relief in demfelben zeigt die Halbfiguren des Heilandund der Madonna,

Ein bedeutendes und in feiner Totalität faft erhaltenes Bauwerk ift die nach demJahre 1529 vom Kaifer Ferdinand für feinen Sohn Mar erbaute jebt fogenannteStallburg — ein techtecfiges Gebäude, welches einen Arcadenhof von etiva 40 MeterLänge und 30 Meter Breite einschließt. Die DBogengänge, welche durch drei Gejchoffe

 

 



63

den Hof an allen vier Seiten umziehen,

find bei größter Einfachheit im Detail

durch ihre breiten Berhältniffe von großer

Wirkung (jebt vermauert). Die Bogen find

von Pilaftern umd einfachem dreigetheilten

Gebälfe umrahınt; das oberjte Gebälf

enthält enggeftellte Confolen im Friefe.

Schmucklos ift das Hufere, nur die vecht-

efigen Fenster mit gerader VBerdahung

beleben die Fagaden.

Gleiche Formen und gleiche Einfach-

heitzeigendieden Schweizerhofumgebenden

Theile der faiferlichen Hofburg. Unfere

Abbildung zeigt recht? die altersgranen

epheuumvankten Mauern des wejtlichen

Flügels der alten Burg mit dem Portal,

welches den Eingang zum Schweizerhofe

bildet. Das Portal ift durch feine jchweren

Formen al3 Zugang einer mit Öraben ımd

Zugbrücde verjfehenen Burg vortrefflich

charakterifirt, e$ zeigt die traditionellen Formen eines Bogen mit einvahmenden Halb-

jüulen und Gebälf; den Abjchluß bildet eine Attifa mit dem Kaiferwappen ziwijchen vothen

goldumrahmten Tafeln, in welche die Titel Kaifers Ferdinand I, eingegraben find. Das

Portal trägt die Sahreszahl 1552.

E35 ift nu Weniges, was wir außer diefen Bauten des Hofes zu verzeichnen haben.

Als älteftes Birrgerhaus ift befannt das Haus des Bürgermeifters Thau in der Bärlker-

ftraße; man Tieft daran die Jahreszahl 1559. Die dreiftöcige Fagade mit ihren vechtecigen

FSenftern ift ganz jchmuclos; der Kleine Hof hat an einer Seite offene Arcaden, drei

gedritckte Bogen auf nach oben verjüngten Pfeilern. Neben diefem Haufe fteht ein zweites

von gleicher Fagadenbildung; der große Hof nicht ohne Neiz, mit Arcaden auf zwei Seiten

duch alle vier Gefchoffe; die Bogen ruhen auf weitgeftellten Säulen; zwifchen den _

Poftamenten derjelben fteinerne Baluftraden. Wir erwähnen noch ein Haus, Fleifchmarkt

Nr. 175 63 ftammt wohl zum größten Theile aus dem XVIN. Jahrhundert, doch wurde

in dasjelbe da3 Fragment eines älteren Gebäudes einbezogen. Diefes Fragment bildet

den hinteren Theil des Hofes und gibt ihm durch feine zierlichen Arcaden einen eigenen

Neiz. Rımdbogen, weitgeftellte Säulchen auf verzierten Sorfeln und Eifengitter bilden die

 
Das Portal der Salvatorfapelle in Wien.
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Elemente des malerifchen Enjembles. ImXVI. Jahrhundert ist die Architektur dev Profan-

gebäude im Wejentlichen diejelbe wie im XVI., noch wenig beeinflußt von Barodftil,

welcher bereits die Kicchenbaufunft beherrjchte. Wir fennen aus dem XVI. Jahrhundert

fein Beifpiel eines Bürgerhaufes von irgend welcher architeftonijchen Bedeutung.

Die bedeutendften Bauwerke diefer Stilgruppe find der 1640 erbaute Bijchofshof,

ein theiweife zweitöciger Palaft um einen mächtigen Arcadenhof gruppirt; ferner der

   
             

    

 

 
     

     

 

      
Der innere Burgplag in Wien.

gegen den äußeren Burgplab gerichtete Flügel der Faiferlichen Burg, zwijchen 1665 und

1668 von Ottavio Burnacini erbaut; dann die erft nach 1683 entjtandenen Paläjte der

Firften Lobfowis und Starhemberg, lehterer umgebaut und jegt vom Cultusminifterium

benüßt. Diefe Baläfte find gleich einigen der mım verfchwundenen Stadtthore Werke der in

Wien viel beichäftigten Lombardifchen Künftlerfamilie Carlone. In diefe Gruppe gehört noch

eine Anzahl Hleinerer Paläfte, jowie dev 1658 erbaute Darwarhof am Fleifchmarkt;

endlich außerhalb der Stadt das von Yurnacini für Kaifer Leopold I. erbaute Luftichloß

Ehersdorf.
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Die Baugefchichte Wiens im XVII. Jahrhundert wird indefjen Hauptfächlich durch

Kirchenbauten illuftrirt. AS Mittel der Befehrung und als Siegeszeichen der Neıt-

befeftigung der alten Glaubenseinheit entjtanden die meiften Kirchen und Mlöfter in Wien

bald nach der Niederiwerfung der reformatorifchen Bewegung. Diefem Umftande ift eg zu

danfen, daf der Stil jener Zeit im Kirchenbau Wiens eine fo hervorragende Rolle fpielt.

Während die Kloftergebäude durchgehends von großer Einfachheit find und ohne

eigentlich architeftonifches Gepräge, wenn auch nicht ohne jene Größe des Baufinneg,

welche den Traditionen der altehrwürdigen Religionsgenoffenfchaften entfpricht, zeigen Die

Kirchen in Anlage und Schmuc die Ausdrudsweije des itafienifchen Baroditils.

E38 find zumeift einfchiffige Gewölbebauten mit Kapellen an den Seiten von jener

wohlgefälligen und dem Heiligencultus bequemen Dispofition, welche bereits jeit Der

Mitte des XVI. Jahrhunderts in Italien vorherrfchend war und von dort aus in Der

ganzen Fatholifchen Welt fich verbreitete. Diefe Dispofition zielt vor Allem auf einen

freien einheitlichen Raum von möglichiter Breite, den meift ein Tonnengewölbe itberfpannt.

Die Zwifchenmauern der Seitenfapellen dienen dem Gewölbe als feite Stüben. Das

Tonnengewölbe erhält Stichfappen zur Erzielung von Fenftern: über den Kapellen;

dort, wo diefe Fenfter die einzige Lichtquelle bilden, ift die Wirkung von großer Schönheit.

Die apellenöffnungen, drei biS vier an jeder Seite, find durch Bilafter getrennt, auf

demvon diefen getragenen Gebälfe fißt da8 Gewölbe auf.

Im Hußeren erhalten diefe Kirchen im Gegenfage zu den gleichzeitigen Brofan-

bauten ihr architeftonisches Gepräge ausschließlich durch) die Anwendung von Bilaftern

mit dem zugehörigen Gebälfe, felten in einer, meift in zwei, auch drei Ordnungen über-

einander; auch die Thürme, wenn fie überhaupt in die Compofition der Kirchen

aufgenommen werden, bauen fich in mehreren Bilafterordnungen übereinander auf. Unter

den Slirchen Wiens zeigt als eine der älteften die Schottenfirche diefen Typus, fie erhielt

1590 ihre jeßige Geftalt. Etwas jünger ift die Kirche zu St. Anna, welche fammt Silojter

von Slaifer Ferdinand II. der Sejellichaft Jefu zugewiefen wurde. Die Annafirche ift Klein,

aber in Marmor decorirt und zeigt die befchriebene Dispofition ehr rein.

Das Hauptmonument der Gattung ift aber die im Jahre 1628 von Kaijer

Ferdinand II. gejtiftete Univerfitäts- und Jefuitenkfirche, welche fowohl durch ihre Größe

als auch durch die Koftbarfeit des Material3 hevvorragt. Auch hier find vier Kapellen

an jeder Seite de3 Schiffes angelegt. Die reiche Decvration ftammet indefjen erjt aus dem

DSahre 1700 und wurde von dem Italiener Pater Andrea del Pozzo ausgeführt,

Die Dede des Schiffes ift fein fortlaufendes Tonnengewölbe; Gurtbogen, den Sapellen=

Pfeilern entjprechend, theilen das Gewölbe. Pater Pozz0 vereinigte die vorderen zwei

Gewölbjoche und jchuf hier eine Scheinarchiteftur, welche dem Eintretenden das Bild
Wien und Niederöfterreich. 5
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eier hochaufjteigenden Kuppel bietet. In die weiten Bogenöffnungen der Kapellenftellte

Pgz0, ein Motiv der römischen Thermen nachahmend, je zwei Säulen, deren Gebälf in

Kanpferhöhe die Offnung durchjegt. (Siehe Abbildung Seite 36.)

Die rajche Verbreitung der bejchriebenen Kirchenform ift zum Theil dem Wirken

de Iejuitenordeng zuzufchreiben; mehr oder weniger folgt die Bauart der anderen Kirchen

Mens den genannten Beifpielen, doch reicht feine derjelben an Koftbarfeit des Materials

um glüclicher Naumwirkung an die Univerfitätsfirche heran. Zu den jchöneren Bauten

gelört das plaftijch reich decorirte Gotteshaus der Dominicaner, Sta. Maria Notunda,

dam die Kirche der Karmeliter in der Leopoldftadt, ferner die Kicche der barmberzigen

Bıüder, 1622 von Ferdinand I. geftiftet. Sehr nüchtern, aber von guten VBerhältnifjen

iftdie Pfarrkirche in der Alfervorftadt, geftiftet von Kaifer Leopold I. Die meijten jpäteren

beweifen einen ungemein vajchen Verfall des Geichmads. Das Streben nach malerijcher*

Wirkung, welches troß der ftarfen Betonung des ftritetiven Elementes durch Bilafter-

ordnumgen hervortritt, die Tendenz, durch glänzende Ausstattung die Sinne zu fefleln,

führte unter den Händen Minderbegabter zu einer wilden Decorationskuft. Aus dent freien

Schalten mit den Säulenordnungen wird vollftändiges Durchbrechen der wohlthätigen

Schranken, welche die Tradition gefchaffen; Die Bauglieder fommen in Bewegung, Die

Gebälfe nehmen gejchwungene Formen an, während ganze Fasaden durch Biegungen,

durch Bor- und Zurücipringen und gehäufte Nifalite und Verkröpfungen in einzelne

Theile fich auflöfen.

Zu Anfang des XVIN. Jahrhunderts tritt ein Umfchwung ein zu Gunften des

Kuppelbaues; es entjteht die Petersfirche 1702, die Karlzficche auf der Wieden, geftiftet

1715 von Kaifer Karl VI, Kirche und Klofter der Salefianerinnen, gejtiftet 1717 von

der Kaijerin Amalia.

Die Karlzficche ift duch ihre Dimenfionen, durch Lichtvertheilung und fojtbares

Material im Innern, durch ihre Gruppirung nach außen mit Vor- und Flügelbauten, eine

römische Tempelfronte und zwei Triumphalfäulen von großer Wirfung. Sie bedeutet auch

ftiliftifch eine Umkehr zum Befjeren und ift befonders den Kirchen aus der zweiten Hälfte

des XVII. Jahrhunderts gegenüber ein bedeutendes Werk. (Siehe Abbildung Seite 33.)

Der Architekt des Baues, Johann Bernhard Sifcher von Erlach, welcher denjelben

in Coneurrenz gegen Galli Bibiena und Lukas von Hildebrandt gewann, fpielt in der

Baugefchichte Wiens eine hervorragende Rolle. Sein bedeutendfter Rivale ift Hildebrandt.

Beide Baumeister waren Hofarchiteften und jeit dem 1700 erfolgten Abtreten des oben-

genannten Dttavio Burnacini aus dem Hofdienfte mit großen Aufgaben betraut. Sie

huldigten in der Stilifirung ihrer Bauten ganz verjchiedenen Richtungen. Hildebrandt ift

der Vertreter eines zierlichen Decvrationsftiles, Fiicher aber zeigt fich in den meiften
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jeiner Werke als Träger einer claffieiwenden Richtung; die gemeinfamen Eigenthümlichkeiten

ihrer Werke find diejenigen der Baufunft des XVIL. Jahrhunderts überhaupt. So die
Opulenz der Blananlagen, wobei e8 an pompöfen Veftibulen und Stiegenhäufern nicht
fehlen durfte; dann das Streben, die einzelnen Räume fo zu ordnen, daf fie einzeln oder
gruppenmeije auch nach außen zum Ausdruck kommen.

Unter dem Einfluffe der genannten beiden Künftler entjtand in Wien jene große

Zahl von Balaftbauten, Landhänfern und Stocwerfhäufern, welche bis auf unjere Tage

der Stadt ihr Gepräge gaben. Die Hauptwerfe Johann Bernhard Fichers von Exlach,

welcher bei vielen Bauten durch feinen Sohn Iofef Emanuel unterftügt wurde, find außer

der Karls- und Petersficche die Entwürfe für den Ausbau der Eaiferlichen Hofburg und

das Luftschloß Schönbrunn.
  

  
  

  

 

    
  

Das Luftichlog Schönbrunn.

Bon dem erjten Entwurfe find nur Theile zur Ausführung gekommen: die ftattliche

Neichsfanzlei, welche den inneren Burghof an einer Zangfeite abjchließt, und die Winter-

reitjchule, welche einen Flügel der unfertigen, gegen die Stadt fich wendenden Fronte der

Burg bildet. Beichränfung des Bauplages und die Nothiwendigfeit, die Neubauten dem

bejtehenden unregelmäßigen Ganzen einzufügen, hinderten den Architekten, dev Dispofition

des Innern jene Großartigfeit und Einheit zu geben, welche die Würde der Eaiferlichen

Nefidenz erheifchte; er baute eben Bruchftüce, deren Hauptwerth in den Facaden Liegt.

Dieje find aber groß gedacht, von den fchönften Verhältniffen, und ift befonders der

Pavillon dev Winterreitjchule ein Decorationsftid von mächtiger Wirkung.

Fijchers erfter Entwurf zum Schloffe Schönbrunn blieb gleichfalls unausgeführt;

8 war ein Plan von überjhwänglicher Großartigfeit; er projectirte das Schloß auf jener

Stelle, welche heute das Gloviett einninunt, dachte fich den Abhang in mehreren Abfäßen
5*
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teraffirt und dircch ungeheure Rampen und Treppenanlagen zugängig gemacht. Auch in

feier jeigen Anlage ift Schönbrunn mit feinem weiten Borhofe und dem prächtigen

Gaten ein Werk von wahrhaft Eaiferlicher Vornehmbeit. Generalanfichten von beiden

PBojecten veröffentlichte Johann Bernhard Fifcher im Anhang jeines großen Stupferwerfes

„Kiftorifche Achiteftur”. An jener Stelle, welche heute die weitläufigen Anlagen des

Söloffes einnehmen, befaß jchon Kaifer Marimilian I. ein Jagdhaus, die Katerburg

gerannt; nach der Verwüftung derjelben im Jahre 1683 faßte Kaifer Leopold den

Erfchluß, einen Sommerpalaft zu erbauen, welcher unter Sofef 1. 1696 wirklich begonnen

wide, doch vollendete ext die große Kaiferin den Bau um 1750; das Äußere des

Scloffes zeigt die etwas Falten Formen des beginnenden Claflieismus, doch enthält e8

reivolle Interieurs im Nococoftil.

 

 

 

 

  

Das Schwarzenberg-Palais in Wien.

Den Complex von Bauten, welche die Hofburg bilden, vervollitändigt der Palaft

de Hofbibfiotgef, welcher von dem älteren Fifcher entworfen und nad) feinem Tode von

Fef Emanuel ausgeführt wurde, Der Bau begann 1723 und wınde 1735 vollendet; evit

iper traten jene Flügel Hinzu, welche den Zofefsplas abjehließen. Die Hofbibliothek,

indLurferen von ftolzer Einfachheit, bildet duch ihr Inneres eines dev hervorragendften

Wrrurmente der Beit; fie befteht im Wefentlichen aus einer Flucht von drei Sälen, deven

mlerer, von ovaler Grumdforn, durch eine mächtige Kuppel überjpannt wird. Die

Doration ift in Marmor und Gold durchgeführt, die Kuppel fchmücen Fresken von

Driel Gran. Iojef Emanuel Fijcher publicirte den herrlichen Bau in einem eigenen Werke,

Unter die bedeutenden Werfe Fiichers zählt noch der Sommerpalaft des Firften

Swarzenberg, welcher in den legten Jahren des XVII. Jahrhunderts begonnen wurde,

in zwar fir den Hofkviegsraths-Präfidenten Grafen Mannsfeld, von deijen Erben das

urrtige Gebäude Fürft Adam Schwarzenberg faufte. Diefer Sommerpalaft, welchen unjer _

B> von der Stadtfeite darftellt, ift ein weitläufiger Gebäudecompler in hoher Lage  
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mit Vorhof und hinter dem Schlofje Liegendem Garten. Mit Ausnahme des Gartens ift

die Anlage im Wejentlichen in ihrer urjprünglichen Geftalt erhalten.

Zu Fifehers fehönften Bauten gehört der Palaft des Prinzen Eugen in der

Himmelpfortgaffe, an welchen der Architekt, wohl unter dem Einfluffe des prunfliebenden

Bauherrn, an reichem Zierat mehr verwendete, al3 jonft feine Art war; einige Räume

diejes Balaftes enthalten Decorationen im zierlichjten Aococo.

Wir erwähnen endlich noch die fogenannte Mehlgrube, Hötel Munfch, und den

Valaft des Fürften Trautjon.

Weit weniger als Fiicher war Lukas von Hildebrandt mit großen Aufgaben

bejchäftigt; es find befonders zwei Gebäude, welche feine Nuhmestitel bilden und ihm,

wie das mehr aus der Stilifirung vieler noch vorhandenen Bauten al3 aus urfımdlicher

Überlieferung hervorgeht, einen großen Einfluß auf die bürgerliche Baufımft in Wien

verjchafften. Die gedachten beiden Werfe find das Belvedere und der Balaft des Fürften

Kinsky auf der Freiung. Der lebtere Balaft ist ein jchmales und tiefes Gebäude, welches

im erjten Iahrzehnt des XVIN. Jahrhunderts für den Feldmarichall Grafen Wirich

Philipp Daun erbaut wurde und erjt fpäter an die Familie Kinsfy überging. Auf

bejchränftem Plage fchuf hier der Architekt eine NRaumdispofition von eleganter Wirkung

und wußte auch außen den Charakter einer vornehmen Wohnung durch eine Höchft

originelle Facade zum Ausdruck zu bringen.

Die bedeutendfte Leiftung Hildebrandts ift aber das Belvedere, erbaut als Sommerfiß

de3 Prinzen Eugen. Der Bau begann im Jahre 1715. Der ganze Gebäudecompler des

Belvedere mit Vorhof und Garten hat eine Ausdehnung von mehr ala 100.000 Dutadrat-

meter. Der Haupteingang ift auf dem der Stadt entgegengejebten Ende der Anlagen, dort

führt ein wappengejchmitctes Thor in den ausgedehnten Vorhof, welchen Baumalleen

und ein Baffin fchmücden. Der Palaft fchließt den Vorhof in feiner ganzen Breite ab, an

beiden Seiten Zugänge freilaffend zu dem der Stadt zugewendeten Garten; diejer zieht

fich in mehreren Terrafjen hinab bis zu dem Heineren Balafte des unteren Belvedere. Über

den Garten hinweg, den in feinem oberen Theile nur Teppichbeete, Springbrunnen und

niedere Hecken jchmücken, während unten Bosfets dem Luftwandelnden Schatten bieten,

genießt man vom Schloffe aus den herrlichen Blick auf Wien und das Kahlengebirge.

Der Balaft jerbft ift mit geiftreicher Benügung des abfallenden Terrains angelegt; das

Außere bietet in feiner reichen Silhouette mit dem hochaufftrebenden Mittelbau und den

fuppelgejchmiücten Eepavillons, mit feiner reichen zierlichen Decoration von Balconen,

Säulenportalen, Trophäen und Statuen ein Enjemble von veizvoller Wirkung. Die

Abbildung Seiter29 zeigt die weitliche Schmalfronte mit dem fleinen feitlichen Borhofe

und den Eingängen zum Garten und Haupthofe.
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. Aus der Neihe der hervorragenden Palaftbauten des Barocjtils heben wir noch)

zwei Werfe hervor, welche durch ihre kraftitrogende Einfachheit einen eigenen Gegeniaß

bilden zu den zierlichen Bauten Hildebrandts und den claffieistisch angehauchten Werfen

Fifchers. ES find dies der fürftlich Liechtenftein’sche Gartenpalaft in der Noßau und dag

Majoratshaus derjelben Familie.

Taft jpırlos verfchwunden find die zahlreichen Kleinen Landhäufer und Schlößchen

in der nächjten Umgebung Wiens, in Dornbach und Weidlingau, jorwie den jeßigen

Borjtädten, wo große Gärten den Raum einnahmen, den jeßt lange Häuferzeilen bededen.

Unter den vielgejchofjigen Bürgerhäufern der inneren Stadt finden fich zahlreiche

Beifpiele jehöner Fagaden, bei denen nicht das Lebenselement der monumentalen Barode,

der Bilafter, verwendet wurde, fondern das Fenfter mit jeiner Einvahmung und Berdachung

den Ausgangspunkt der Compofition bildet. Bei bejcheidenen Stockwerfshöhen machen die

Fagaden, zumal die Häufer nichts Anderes jcheinen wollen als te find, nicht jelten eine

vortreffliche Wirkung durch ihre guten Verhältniffe und die maßvolle, feinempfundene

Bildung des Details; an einzelnen Facaden tritt auch ein feines Rococo auf. Wir nennen

unter Vielem nur Einiges, jo das Haus Graben Nr. 16, Bräunerjtraße Nr. 8 umd 9,

Wollzeile Nr. 32.

Die barode Kımft, welche einenfo breiten Raum einnimmt in der Architefturgejchichte

Öflerreichs, ift zwar fein Erzeugniß des deutjch-öfterreichifchen Volksgeiftes, jondern eine

aus dem Süden eingeführte fremde Pflanze, glänzend erblüht im Schuße de3 Hofes

und der Kirche; fie hat aber auch auf dem Boden des Bürgerthums Wurzel gejchlagen;

jene Stochwerfshäufer zumeift find e83, welche den Straßen des allmälig verjchtoindenden

alten Wien ihren Charakter geben.

Die Wiener Architektur des XIX. Jahrhunderts.

a] er glanzvolle Neubau dev Kaijerftadt, unleugbar eine der bedeutendjten

Leiftungen der modernen Architektur, ift vom Barodzeitalter durch

eine Reihe von Decennien gefchieden, welche fich wie ein Wüftengirtel

: zwischen zwei üppige Sruchtgebiete lagern. In der verjtandesmäßigen

| FR|| Kühle der Aufflärungsepoche wurden dem formen- und farbenfrohen

Stil der Zeit Kaijers Karl VI. und des Prinzen Eugen die jchönften Blüten abgeftreift.

E3 folgten die Stime der Napoleonijchen Kriege. Der Geift einer nothgedrungenen

Sparfamfeit, welcher am Beginn unferes Jahrhunderts die Verwaltung in allen Sphären

durchdrang, arbeitete dem fterilen Bureaufratismus in die Hände, unter welchem das

höhere Leben Wiens überhaupt und jo auch das architektonische Schaffen der Metternich’schen

 


